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Superintendent Michael Raddatz

„Heute, wann immer ihr Gottes Stimme hört, verhärtet eure Herzen nicht.“ HEBRÄER 3,15

Es spricht der evangelische Superintendent von Tempelhof-Schöneberg, Michael Raddatz.

Nach einem Konzert spricht mich eine junge Frau an: „Woher kenne ich die Stimme
dieses Schauspielers? Sie ist mir sehr vertraut?“ Ich überlege, ob ich ihr verraten soll,
welche Kassette es war, fürchte aber, dass sie die Erinnerung in diesem Augenblick
unpassend findet.

Wir führen dieses Gespräch am Ende eines Konzertes zum Gedenken an die Shoa, den
Holocaust. Dort wurden jüdische Melodien, musikalische Werke gespielt, die in der Zeit
zwischen 1933-1945 geschrieben, gesungen oder komponiert wurden. Jede Melodie ist
mit einem Schicksal verbunden, das hier vom Schauspieler Günther Schoß erzählt
wurde. Er verleiht den Ermordeten wieder eine lebendige Stimme und die Melodie wird
von dem jüdischen Klarinettist Nur Ben Shalom, seinem Ensemble Nimrod und dem
Kantor aus der Synagoge Pestalozzistraße mit Leben gefüllt. Manche Melodien
erklingen nach 75 Jahren wieder das erste Mal, weil die Familien der Ermordeten die
Musik erst in der dritten Generation wieder öffentlich zugänglich machen wollen. Zu
tief ist der Schmerz. Zu groß die Angst, dass diese zarte Musik noch einmal geschändet
werden könnte. 

In den Lebensmelodien erzählen sie zum Beispiel diese Geschichte von Freundschaft
über den Tod hinaus: Zwei Freunde verrichten in einem Arbeitslager schwere Arbeit. Sie
komponieren singend im Rhythmus der Arbeit und schreiben diese Melodie auf ein
verschmutztes Papier. Sie versprechen einander, dass der, der diese Zeit überlebt,
wiederkommen soll und das Papier aus seinem Versteck holen und der Öffentlichkeit
zugänglich machen soll. Der eine Freund wird ermordet, der andere kann erst nach
dem Krieg den Brief bergen. Und nun erzählt diese Melodie von Freundschaft über den
Tod hinaus. Jedes Mal, wenn diese Melodie erklingt wird für den Freund der Freund
lebendig.

Warum ich Ihnen diese bittere Geschichte am Morgen erzähle, fragen Sie sich
möglicherweise?
Gestern hat mir die junge Frau aus Hannover eine E-Mail geschrieben. Sie wisse nun,
woher sie die Stimme kennt. Benjamin Blümchen und Bibi Blocksberg da ist sie zu
hören. Sie bedankt sich für das bewegende Konzert und endet mit dem Satz: „Ich habe
lange darüber nachgedacht, dass es doch seltsam ist, dass diese Stimme mich an die
lustigen Kinderhörspiele erinnert und ich auch im Shoa-Konzert dieses trostvolles
Kindergefühl vor dem Einschlafen hatte. Erst fand ich es unpassend, aber dann
entdeckte ich, dass es gut so ist, dass diese Stimme mein Kinderzimmer und die Shoa



verbindet, denn das ist doch unsere Aufgabe, uns dafür einzusetzen, dass alle
Menschenkinder in Frieden und Liebe leben!“

Für mich sind diese Lebensmelodien eine völlig neue Art der Erinnerungskultur, die uns
helfen wird, das Gedenken der nächsten Generation zugänglich zu machen. Die letzten
Zeugen gehen nun in Gottes Herz und wir nehmen ihr Stimmen und ihre Lebendigkeit
in unser Herz, um von Ihnen weiterzuerzählen.

Es sprach der evangelische Superintendent von Tempelhof-Schöneberg, Michael Raddatz.


